
Mit Schwung in die Saison
Tierpark Herford weiht neue Rutsche ein

Herford (HK/im). Die alte Rut-
sche im Tierpark Herford hat aus-
gedient. Mehrere Jahrzehnte hatte
sie die kleinen Besucher des Parks
zum Spielen eingeladen. Jetzt
steht eine neue, rot leuchtende
Röhrenrutsche an ihrem Platz.
Pünktlich zum Saisonstart wurde
das neue Spielgerät eingeweiht.

Die neue Rutsche sieht nicht
nur schick aus, sondern ist auch
sicherer als ihr Vorgänger. Die
Röhrenform der neuen Rutsch-
bahn verhindert, dass Kinder fal-
len und sich verletzen könnten.
Sie bietet kleinen Entdeckern
außerdem viele Möglichkeiten,
sich auszutoben: Zu der Rutsche
gehören auch eine Kletterwand
und ein großer Turm.

Möglich gemacht haben den
Bau der Rutsche 160 freiwillige
Unterstützer. Im Rahmen eines
Crowdfunding-Projekts hatten sie
für den über 16 000 Euro teuren
Rutschenturm gespendet. Dabei
half auch die Volksbank Bad
Oeynhausen-Herford, über deren
Onlineportal die Spendensamm-
lung lief. Als Ansporn war den
Sponsoren unter anderen eine Fa-
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daktion behält sich Kürzungen vor.

Bezug auf die heutige Zeit
Landestheater Detmold präsentiert die Oper »Zar und Zimmermann«

 Von Gerd B ü n t z l y

H e r f o r d (HK). Mit pracht-
voller Ausstattung brachte das 
Landestheater Detmold die 
Oper »Zar und Zimmermann« 
von Albert Lortzing nach Her-
ford. Die Geschichte um den 
verkleideten Zaren, der in Hol-
land den Schiffsbau erlernt, bot 
Raum für eine Oper über Eifer-
sucht und Solidarität, Dumm-
heit und Intrigen.

Einen besonderen Gag stellte
bereits der international gemisch-
te Chor dar, wenn er auf die Frage
des eitlen Bürgermeisters (Frank
Blees), wer denn Ausländer sei,
antwortete: Wir sind alle von
Saardam! Wir heißen alle Peter!
Damit war in der Substanz des
Personals bereits eine politische
Antwort auf Fragen unserer Tage
gegeben. 

Auch die Besetzung der Haupt-
personen spricht für sich: Der Zar
wurde von dem groß gewachse-
nen Insu Hwang gegeben, die Ma-

lich kokette Marie, die ihren Peter
Iwanow (Markus Gruber) doch
sehr auf die Folter spannte. Nur
die Stellen, wo Lortzing, Rossini
folgend, hohe sprachliche und
musikalische Virtuosität verlangt,
überforderten die Beteiligten et-
was.

 Das Detmolder Orchester unter
György Mészáros spielte wunder-
bar, und einige heitere Effekte, et-
wa als Marie ihrem Peter nach
dem Rhythmus der Hörner den
Puls fühlt, wurden von der Regie
treffend illustriert. Frank Blees
war ein herrlich komischer Bür-
germeister. Ihm stand ein stum-
mer Maler zur Seite, dessen Port-
raits sich auf technisch anmuten-
de Striche beschränkten. Er ver-
zweifelt an der Aufgabe, den eit-
len Geck zu portraitieren, seine
Rolle blieb aber etwas rätselhaft.
Dass der Zar am Schluss wie ein
Deus ex machina von der Höhe
seines Schiffes herunter spricht,
gehört zu den bewussten Über-
treibungen der Inszenierung, die
damit, wie im Kommentarheft ge-
äußert, die Gattung Oper selbst
infrage stellt.

Marie (Jeanne Seguin) bewundert etwas zu sehr das Liebeslied des
französischen Gesandten (Stephen Chambers). Jeanne Seguin war

eine muntere und ziemlich kokette Marie in der Oper »Zar und Zim-
mermann«. Fotos: Gerd Büntzly

rie von Jeanne Seguin, Lord Synd-
ham von Haeyeol Han, der franzö-
sische Botschafter von Stephen
Chambers. Ansonsten hielt sich
die Inszenierung politisch zurück;
aber was Lortzing seinen Mitbür-
gern im Biedermeier mitteilen
wollte, zeigte seine Aktualität
heute. Um die Dialoge des Origi-
nals abzukürzen, hatte man einen

Moderator (Joachim Ruczynski)
eingeführt, dieser musste sich
aber wiederholt um lauteres Spre-
chen bitten lassen.

 Musikalisch war die Besetzung
glücklich, wenn auch nicht spek-
takulär. Herausragend war beson-
ders Stephan Chambers als Mar-
quis von Chateauneuf. Jeanne Se-
guin war eine muntere und ziem-

Der Bürgermeister (Frank Blees, rechts) mit seinem stummen Die-
ner im Stadttheater.

milien-Jahreskarte für den Tier-
park geboten worden. 

Der Anreiz hat seine Wirkung
nicht verfehlt. Innerhalb von drei
Monaten waren ausreichend
Spenden eingegangen. »Das ist
bislang unsere größte und erfolg-
reichste Crowdfunding-Aktion.

Wir sind begeistert vom Engage-
ment der Spender«, sagte Ulrich
Sawatzki von der Volksbank bei
der Übergabe der Rutsche. Im
nächsten Jahr soll deshalb wieder
ein Crowdfunding-Projekt von
Tierpark und Volksbank auf die
Beine gestellt werden.

Geschäftsführer Sieghard Schöneberg, Ulrich Sawatzki von der Volks-
bank und Tierparkleiter Thorsten Dodt mit Jasper (4), Aliyah (3), Che-
noya (9), Angelina (3) und Martin (8).  Foto: Iona Schlußmeier

Vorsorge
bei Demenz

Herford (HK). Die nächste Ge-
dächtnissprechstunde ist am
Mittwoch, 8. März, von 15 bis 18.30
Uhr im Marie-Schmalenbach-
Haus, Graf-Kanitz-Straße 5 in Her-
ford. Die Allianz für Menschen
mit Demenz möchte in Koopera-
tion mit Heilpraktikerin Tatjana
Schilling mit dieser Gedächtnis-
sprechstunde Vorsorge und Bera-
tung für Betroffene und Angehöri-
ge anbieten. Konzentrations- und
Merkfähigkeitsstörungen können
in jedem Alter auftreten. In der
Gedächtnissprechstunde soll ge-
klärt werden, ob die Betroffenen
alters- oder situationsentspre-
chend normal sind. Sollten die Be-
funde auffällig sein, wird empfoh-
len, Fachärzte zur weiterführen-
den Diagnostik aufzusuchen. Je
früher angemessen behandelt
werden, umso größer sind die
Aussichten auf Erfolg. 

Eine Sitzung dauert zirka 60 Mi-
nuten. Sie beinhaltet ein ausführ-
liches Gespräch und Untersu-
chungen. Die Ergebnisse werden
sofort ausgewertet und mit dem
Teilnehmer besprochen. Eine An-
meldung ist unbedingt erforder-
lich. Anmeldung und Information
unter Telefon 0 52 21 /7 63 11 20.

AfD ist demokratisch
HudL-Veranstaltung musste genehmigt werden

Zum Streit über eine AfD-Veran-
staltung im Bürgerzentrum Haus 
unter den Linden heute um 20 Uhr
schreibt ein Leser:

Recht hat die Stadtsprecherin,
die AfD ist eine demokratische
Partei, die Stadt als Besitzer des
Hauses unter den Linden be-
stimmt. Jede Partei hat das Recht,
sich zu versammeln. Nun sagt die
Betreiberin des Cafés: Nein! Keine
Bedienung! Hat nicht gerade die
Stadt 40 000 Euro zugeschossen,
damit das Café überhaupt weiter
existieren kann? Und jetzt die De-
mo – initiiert von den Grünen,

einer Partei, die bundesweit in der
Bedeutungslosigkeit versinkt! So
wird man auch bekannt.

KARL-HEINZ ZIMMERMANN
Herford

Knallhart geht 
man über Leichen

Debatte über die Zukunft der Friedhöfe
Zur Berichterstattung über die 

Schließung der Friedhofskapellen 
in Eickum und Diebrock und die 
von der Stadtverwaltung geplante, 
umstrittene Verkleinerung von 
Friedhöfen in den Außenbereichen 
schreibt dieser Leser:

Die ersten Berichte zu diesen
Planungen habe ich so beiläufig
aus den Zeitungen vernommen;
aber irgendwie nicht ernst ge-
nommen, weil es mir undenkbar
schien, genau wie Trump und Bre-
xit auch. So haben das viele Bür-
ger in den beiden betroffenen
Ortsteilen wohl auch empfunden,
weil das Thema Tod unangenehm
ist und gerne verdrängt wird. 

Jetzt will die Stadt dieses Vorha-
ben tatsächlich durchziehen, weil
offensichtlich die Zahlen und eine
Kosten-Nutzen-Abwägung diese
Entscheidung nahelegen. Knall-
hart geht man da im wahrsten
Sinne über Leichen!

Da werden über die Köpfe der
betroffenen Bürger hinweg in bei-
den Ortsteilen Kultureinrichtun-
gen aufgegeben, die unantastbar
schienen. Gepflegte Friedhöfe und
deren Bestattungshäuser sind un-
verzichtbare Abschieds- und Erin-
nerungskultur. Da will man allen
Bürgern dort am Ende ihres Le-
bens die Möglichkeit nehmen, in
Würde und angemessenen Rah-
men Abschied zu nehmen, wegen
ein Paar lumpiger Euro, gemessen
an den sonstigen hohen – zu ho-
hen – repräsentativen Ausgaben
der Stadt Herford für Kultur.
Unsere Umfrage wird dort Klar-
heit schaffen!

Wenn es dann in den Köpfen der
Befürworter logisch, sinnvoll und
längst überfällig erscheint, muss
man natürlich alle diese Einrich-
tungen in der Stadt Herford, ohne
Ausnahme, schließen, Von dieser
Maßnahme wären natürlich mehr
Herforder Bürger betroffen als
zum Beispiel von einer überfälli-

gen Schließung des Marta wegen
Mangels an heimischen Besu-
chern. Mit dieser Schließung
könnten viele, viele andere und
wichtigere Dinge in Herford erhal-
ten und finanziert werden. Ge-
pflegtere Friedhöfe mit ihren Ka-
pellen, Kindergärten, Schulen,
Straßen, Fuß- und Radwege, Thea-
ter, Philharmonie, ein kleineres
Heimatmuseum und so weiter –
das ist Kultur für Herforder Bür-
ger. 

Für Marta ist nur eine abgeho-
bene, kleine Minderheit in Her-
ford. Die Befürworter der Schlie-
ßungen mögen für sich entschei-
den, ob sie nach ihrem unabwend-
baren Tode ebenfalls lieblos, aber
preiswert, auf irgendwelchen un-
gepflegten Äckern, sang und
klanglos, ohne Zeremonie, ver-
buddelt werden möchten. 

Ist Ihre Antwort »nein«, dann
geben Sie ihre Pläne auf. Bei Ant-
wort »ja« suche ich mir ein ande-
res Zuhause.

WERNER LAKER
Herford

Bereits geschlossen sind
mittlerweile die Friedhofska-
pellen in Eickum (oben) und
Diebrock.  Fotos: Schelberg

Zu wenig Bauarbeiter
Verzögerung bei Hansabrücke erkennbar

Die Hansabrücke wird nicht 
bis April fertig (HK-Ausgabe 27. 
Februar). Das wird möglicher-
weise zu erheblichen Staus füh-
ren, wenn die Osterkirmes ist. 
Dazu schreibt dieser Leser.

Seit Monaten beobachte ich den
Brückenneubau. Dass das Bauwerk
nicht bis zum April fertig würde,
konnte jeder Bürger mit etwas tech-
nischem Sachverstand erkennen.
Mit täglich drei bis vier Mitarbei-
tern, hin und wieder auch mal fünf,

lässt sich so ein Bauwerk in 17 Mo-
naten nicht stemmen. Der Kreis als
Bauherr muss der ausführenden
Firma mehr Druck machen und
nicht dem Bürger erzählen, es liegt
am Wetter. Wie oft hatten wir in
diesem Jahr schlechtes Wetter? Ter-
minverzögerungen heißt mehr
Man-Power, um das Ziel zu errei-
chen. Den Verantwortlichen scheint
es egal, ob der Steuerzahler andert-
halb oder zwei Jahre Umwege in
Kauf nehmen muss.

GERD MARTEN
Hiddenhausen
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